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Shelia Fisher ist das Pseudonym der deutschen Autorin Silke Fischer, die 1967 das Licht der Welt erblickte.


Nach einem Studium der Betriebswirtschaft verschlug es sie beruflich zunächst in eine andere Richtung, doch ihre Leidenschaft fürs Schreiben ließ sie nie los.


Heute lebt sie mit ihrer Familie und ihrem Hund am idyllischen Niederrhein.


Im Jahr 2017 erfüllte sie sich einen lang gehegten Traum und veröffentlichte ihr erstes Buch.


Seitdem widmet sie sich mit Begeisterung dem Schreiben von Liebesromanen, in denen Herz, Gefühle und Humor nie zu kurz kommen.


Besuchen Sie die Autorin im Internet:


www.sheliafisher.de


Bereits erschienen:


Eine Hochzeit in den Hamptons


Eine Verlobung in den Hamptons
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Jakes Lebensmotto:


„Ich beschütze. Ich kämpfe. Ich verliere.


Aber niemals breche ich meine eigenen Regeln.“
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Chapter 1


Jake


Saint-Tropez. Frankreich. Es ist Mitte Mai und ich bin genervt. Nicht nur von der bereits um diese Jahreszeit vorherrschenden Hitze, sondern auch, weil ich schon seit über zwanzig Kilometern von einem schwarzen Mercedes verfolgt werde. Die beiden Anzugtypen mit den dunklen Sonnenbrillen geben sich keine Mühe, ihre Observation verdeckt zu halten.


Was wollt ihr Clowns von mir?


Sonst genieße ich die kurvenreiche Fahrt in Richtung Meer, denn ich bin heute nicht zum ersten Mal hier. Das mediterrane Klima ist weitaus angenehmer als das auf Long Island, New York. Doch heute habe ich keinen Sinn für Zypressen, Schirm-Pinien und Palmen. Sogar der traumhafte Ausblick auf die Côte d'Azur ist mir gleichgültig. Mein einziger Gedanke beschäftigt sich nur damit, herauszufinden, wer diese Typen sind, die mich verfolgen und dafür brauche ich eine Überprüfung des Autokennzeichens. Es gibt nur eine Person, die ich mit dieser Aufgabe betrauen kann und das ist mein bester Freund Ryan.


„Hey Siri. Ruf Brother an“, sage ich.


Es dauert nicht mal eine halbe Minute und Ryan nimmt den Anruf an. „Jake. Brother from another mother. Hast du mal auf die Uhr gesehen, wie spät es bei mir in New York ist?“


Ich lache. „Ja sicher. 7 Uhr. Hier ist es sechs Stunden später. Wieso bist du um diese Uhrzeit so gut gelaunt? Ist deine Frau wieder schwanger?“


„Woher weißt du das?“ Ryan klingt geschockt.


„Das war geraten. Aber echt jetzt?“


„Ich habe es vor einer Stunde erfahren und bin der glücklichste Mann in ganz Manhattan.“


„Meinen herzlichsten Glückwunsch. Das ist eine Topleistung von dir. Drei Kinder in drei Jahren. Das schafft nicht jeder …“


„Du sicher nicht mehr. Während ich mit meinen 33 Jahren demnächst dreifacher Vater werde, hast du noch nicht mal eine Frau für deine Familienplanung gefunden.“


„Ich habe keine Planung“, entgegne ich. Wie soll eine Familie kompatibel mit meinem Job als Bodyguard sein? Das ist so gut wie aussichtslos.


„Warum rufst du an? Bist du schon in Frankreich bei deiner Schwester?“


„Yep. Aber der Besuch muss noch warten. Ich habe gestern Abend einen verdammt lukrativen Auftrag für einen Personenschutz angenommen.“


„Wie jetzt? Hast du tatsächlich das erneute Angebot von dem Rockmusiker … wie hieß der gleich?“


„Logan Harper …“


„Stimmt. Ausgeschlagen?“


„Ja.“


„Und warum?“ Ryan hört sich ein wenig beleidigt an.


„Es wurde mir zu persönlich …“, antworte ich ausweichend.


„Seit wann stehst du auf Männer?“


„Blödmann. Denk nach!“


Für ein paar Sekunden herrscht Stille. Dann trötet Ryan plötzlich los: „Da war doch was mit einer gewissen Emily …“


„Spinnst du? Zwischen uns lief nichts …“


„Hast du dich etwa in sie verliebt?“


„Nein. Aber es bestand die Möglichkeit, wenn ich in ihrer Nähe geblieben wäre und dann hätte ich eine meiner Regeln brechen müssen.“


„Eine Todsünde. Und deshalb hast du gekündigt beziehungsweise das neue Angebot abgelehnt …“


„Du hast es erraten. Emily war genau nach meinem Geschmack. Blond, blaue Augen und der Rest stimmte auch. Aber für ein Abenteuer war sie definitiv zu schade und für mehr bin ich nicht der Typ. Also ging ich, bevor ich sie verletzt hätte. Außerdem wäre ich nur Ersatz für Logan gewesen. Ihm gehört ihr Herz.“


„Das klingt jetzt eher nach einer Enttäuschung statt tiefer Erkenntnis. Aber lassen wir das Thema Liebe bei dir. Diesbezüglich vertreten wir die unterschiedlichsten Meinungen. Du rufst mich nicht an, um mit mir darüber zu diskutieren …“


„Du hast das Problem erkannt. Ich brauche den Halter eines Fahrzeugs“, erkläre ich.


„Ich bin noch nicht im Office“, beschwert sich Ryan.


„Das ist mir klar. Aber die Typen, die mich verfolgen, halten sich leider nicht an deine Bürozeiten. Ich muss wissen, wer sie sind, bevor ich bei der Zielperson eintreffe.“


„Okay. Okay. Für dich mache ich schon am frühen Morgen Überstunden. Einen Moment dauert es noch. Ich muss erst meinen Laptop hochfahren.“


„Mach hin! Ich bin gleich da.“


„Jetzt hetze mich nicht. Ich hatte noch nicht mal einen Kaffee“, beschwert er sich. „Okay. Gib mir das Kennzeichen durch!“


„Du hast einen schroffen Ton drauf“, sage ich und komme seiner Aufforderung nach. Ich höre, wie er auf der Tastatur tippt.


„Ist das ein französisches Nummernschild? So einfach ist das nicht zu entschlüsseln.“


„Jetzt stell dich nicht so an. Du arbeitest schließlich für das FBI. Wenn du es nicht herausfindest, wer dann?“


„Ich kann dadurch meinen Job verlieren“, ereifert sich Ryan.


„Ja, sicher. Berichtige mich, wenn ich falsch liegen sollte, aber ist nicht dein Vater auch dein Chef?“


„Was fragst du so blöd? Er war auch mal deiner oder hast du das schon vergessen?“


„Das ist schon ein paar Jahre her ...“, antworte ich monoton.


„Jake. Das Kennzeichen ist geklaut.“


Dachte ich es mir doch.


„Wer braucht denn von dir Schutz und warum?“, will Ryan wissen.


„Du kannst Fragen stellen“, antworte ich und biege in die nächste Seitenstraße ein, die mir mein Navigationssystem vorgibt. „Ich soll Cara Mason zurück nach New York bringen.“


„Meinst du die Ex-Frau von Senator Jeff Mason?“ Ryan hört sich entsetzt an.


„Yep. Genau die.“


„Wer hat dir den Auftrag gegeben?“


„Mason persönlich. Ich habe doch vor fünf Jahren für ihn gearbeitet. Da war er noch mit einer anderen Frau verheiratet. Der Typ hat einen echten Verschleiß an Ehefrauen.“


„Okay, Jake. Du fährst jetzt sofort zurück zum Flughafen, nimmst den erstbesten Privatjet und kommst nach New York.“


„Ryan! Was soll der Scheiß?“


„Wir ermitteln gegen Mason. Er hat für die Wahl zum Senator unberechtigte Gelder angenommen, was ihm zum Verhängnis geworden ist.“


„Wie jetzt? Wer hat ihn bezahlt?“


„Das darf ich dir eigentlich nicht sagen …“


„Eigentlich! Dann lass mich raten. Die Mafia? Oder unsere russischen Freunde?“


„Macht das einen Unterschied?“


„In der Foltermethode schon …“


„Deinen Humor möchte ich haben“, bölkt Ryan. „Ich meine das ernst!“


„Okay. Und hast du eine Idee, wer mich verfolgen könnte?“


„Nein! Aber sollte es das FBI sein, dann sage ich es dir. Wieso hast du den Auftrag überhaupt angenommen?“


„Er wird wahnsinnig gut bezahlt. Außerdem ist die Zielperson dunkelhaarig, 51 Jahre alt und wird deshalb kein Interesse an mir haben. Mir bleibt also so ein Debakel wie mit Emily erspart.“


„Ich habe ein echt beschissenes Gefühl bei der Sache. Da stimmt was nicht!“ Ryan klingt besorgt und meine Stimmung ist jetzt auf dem Nullpunkt. Ich habe mich auf einen einfachen Fall eingestellt und nun scheint es komplizierter zu werden, als ich dachte.


Verdammt!


Der Anblick des Ortseingangsschildes von Le Levandou verbessert nicht meine schlechte Stimmungslage. Im Gegenteil, denn ich weiß nicht, wer die schlampig operierenden Verfolger sind, ganz zu schweigen von deren Verbleib. So plötzlich, wie sie auftauchten, verschwanden sie auch wieder.


Muss ich das verstehen?


Nein!


Cara Mason bewohnt ein nobles Domizil in der Nähe des Strandes, welches ihr Ex-Mann ihr freundlicherweise nach der Scheidung überlassen hat. Und genau dieser fürchtet nun um ihre Sicherheit, weil er sich wohl mit den falschen Leuten eingelassen hat.


Was für ein Depp!


Laut seiner Aussage besteht die Gefahr, dass man Cara als Druckmittel benutzen könnte. Wenn er tatsächlich Schmiergelder von irgendeiner Mafiaorganisation angenommen hat, dann ist diese Vermutung absolut berechtigt.


Meine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass ihr nichts passiert. Zusätzlich soll ich sie, um ihrer Sicherheit wegen, zurück nach Manhattan bringen, denn dort lebte sie hauptsächlich, bevor sie vor vier Monaten – für eine unbestimmte Zeit – nach Südfrankreich gezogen ist.


Theoretisch ist das innerhalb von zwei Tagen durchführbar. Praktisch scheint es komplizierter zu werden, was ich gar nicht mag.


Mit diesem Gedanken biege ich in die nächste Straße ein und verlangsame das Tempo mit dem Blick in den Rückspiegel.


Niemand folgt mir.


Was planen diese Deppen?


Ich glaube nicht, dass sie so verpeilt sind, dass sie mich aus den Augen verloren haben, denn es gab keine wilde Verfolgungsjagd zwischen uns. Dieser Umstand würde mir besser gefallen als zu wissen, dass sie mir nicht mehr folgen, weil ihnen vielleicht mein Ziel bereits bekannt ist.


Das läuft doch so richtig suboptimal für mich.


Ich parke den geliehenen BMW in unmittelbarer Nähe der Villa unter einer Schirm-Pinie.


Cara Mason hat keine Ahnung, wer ich tatsächlich bin. Ihr Ex-Mann bat mich um absolute Diskretion. Er erzählte ihr wohl, dass ich ein junger Autor bin, der gerade an seinem ersten Sommerroman schreibt. Ich muss schon sagen, dass dies ein kluger Schachzug von ihm ist, denn seine Ex-Frau hat vor vier Jahren einen umstrittenen Bestseller geschrieben. Vielleicht ist das der Grund, warum sie seine fadenscheinige Geschichte glaubte und gegen meine Unterbringung bei ihr nichts einzuwenden hat.


Für mich stellt sich nun das Problem dar, dass ich absolut keine Ahnung von so einem Autorenleben habe. Wenn mir Zeit zum Lesen bleibt, dann ist das entweder für die Sports Illustrated oder irgendein Motorradmagazin, welches mir eine von meinen fünf Schwestern als empfehlenswert präsentiert. Zu Thriller- oder Horrorgeschichten habe ich keinen Zugang. Mein Leben ist Krimi genug.


Hinzu kommt, dass ich verdammt wenig Zeit hatte, um mich gründlich auf den neuen Auftrag vorzubereiten. Deshalb studierte ich kurz vor dem Hinflug nach Saint-Tropez im Internet diverse Seiten von Autoren. Besonders ihr Auftreten interessierte mich und ich musste schnell feststellen, dass die Herren der Schreibgilde recht konservativ daherkommen. Die Damen hingegen haben bereits gelernt, dass Sex sells mittlerweile auch in der bisher verstaubten Buchbranche angekommen ist.


Um authentisch zu wirken, muss ich definitiv mein Aussehen verändern. Deshalb kaufte ich in East Hampton, Long Island, einen silbernen Ring, den man durchaus als Ehering interpretieren könnte sowie eine Lesebrille mit der geringsten Sehstärke. Zusätzlich gelte ich mir meine viel zu lang gewordenen Haare zurück. Wenn mich meine Schwestern so sehen würden – drei von ihnen betreiben renommierte Hair Salons – dann wäre ich definitiv ein Fall für die Adoptionsbehörde.


Egal jetzt. Ich liebe meine Schwestern.


Um den Look des biederen Autors zu vervollständigen, ist es wahrscheinlich ratsam, meine auffälligen Tattoos nicht nur an den Armen zu verdecken. Ein langärmliges, weißes Leinenhemd ist dafür bestens geeignet. Noch ein prüfender Blick in den Rückspiegel, der mich zuversichtlich aus dem Auto aussteigen lässt.


Die Party kann beginnen.


***


Ich stehe mit einem großen Koffer und einer Reisetasche vor einem kunstvoll gestalteten, stählernen Eingangstor, welches sich ohne Probleme öffnen lässt.


Echt jetzt?


Ungläubig sehe ich mich nach Überwachungskameras um, doch die scheinen demontiert worden zu sein. Es ragen nur noch die Kabel aus den ursprünglichen Halterungen heraus, wo wahrscheinlich die Kameras hingen.


Was läuft hier falsch?


Von Mr. Mason weiß ich, dass es kein Sicherheitspersonal gibt. Dieser Umstand wundert mich schwer, wo er doch so eine Angst um seine Ex-Frau hat. So wie es aussieht, kann hier jeder ein- und ausgehen.


Das wird lustig.


Oder auch nicht.


Damit ich Cara Mason auch wirklich sofort erkenne, habe ich das Foto, welches mir ihr Ex-Mann per E-Mail zukommen ließ, sprichwörtlich in mein Gehirn implantiert. Laut seiner Aussage ist es erst letzten Monat entstanden. Die Frau, die darauf zu sehen ist, wirkt angespannt auf mich. Ihre verhärteten Gesichtszüge lassen sie älter wirken. Trotzdem stört mich irgendetwas an dem Foto, denn es ist kaum konform zu denen, die ich von ihr im Internet gefunden habe. Das ihre Haarlänge über die Jahre hinweg variiert, ist verständlich. Auch die brünette Haarfarbe ist mal heller oder mal dunkler. Aber nicht der extreme Alterungsprozess.


Hier stimmt was nicht.


Ich benutze die kurze Auffahrt, die zu dem Haupthaus führt und dabei fällt mir auf, dass das Anwesen etwas ungepflegt wirkt. Weit verstreut auf dem Boden liegen von den Schirm-Pinien herabgefallene Zapfen. Die hochgewachsenen Palmen haben teilweise abgebrochene Wedel und die Pflanzen in den Blumentöpfen könnten dringend Wasser vertragen.


Befindet sich das Personal im Streik?


Sobald ich vor der Eingangstür der gelb gestrichenen Villa stehe, ist diese tatsächlich einen Spalt geöffnet.


Was ist, wenn mir jemand schon zuvorgekommen ist?


Skeptisch sehe ich mich um, doch ich kann nichts Verdächtiges entdecken. Ich scheine allein zu sein. Nur das Zirpen der Singzikaden sowie das Gezwitscher einiger Vögel ist zu hören. Eigenartig. Bedenklich.


Hoffentlich erlebe ich jetzt kein Fiasko.


Vorsichtig drücke ich die Tür weiter auf. „Mrs. Mason. Hallo? Ist jemand zu Hause?“


Keine Antwort.


Fuck.


Eigentlich hatte ich nicht vor, stark bewaffnet das Haus zu betreten. Doch die undurchsichtige Situation lässt mich vorsichtig sein. Ich hole aus dem Geheimfach meiner Umhängetasche die Glock 19 heraus und stecke mir die Pistole unter mein weißes Hemd am Rücken in den Hosenbund. Das restliche Gepäck stelle ich in den hellen Vorraum und gebe der Eingangstür einen heftigen Schubs, sodass sie lautstark zufällt. Vielleicht hört man mich jetzt.


Ich warte ein paar Sekunden. Nichts rührt sich.


Und nun? Ich brauche einen Plan B.


Um mich vor weiteren ungebetenen Besuchern abzusichern, schiebe ich eine Bodenvase aus Terrakotta direkt vor die Tür. Sollte jemand versuchen, diese zu öffnen, dann fällt das Gefäß mit lautem Getöse um.


„Mrs. Mason?“, rufe ich erneut. „Mein Name ist Jake Coleman und ich habe bei Ihnen ein Zimmer reservieren lassen …“


Ich warte. Lausche. Und höre außer dem Zirpen dieser Zikaden und einem aufgeregten Vogelgezwitscher nichts anderes.


Laut meiner Recherche beherbergt diese riesige Villa zehn Zimmer, wovon acht davon Schlafgemächer sind.


Für was zur Hölle braucht man so viele Schlafmöglichkeiten?


Wahrscheinlich sollte ich mir darüber später Gedanken machen. Viel wichtiger ist jetzt, wo Mrs. Mason ist und all die anderen Menschen, die hier wohnen oder arbeiten sollen.


Vorsichtig gehe ich weiter – mit der Hand an meiner Pistole – und betrete den riesigen Wohnbereich, der eine Galerie im Obergeschoss hat. Die Einrichtung ist sehr edel und in hellen Beigetönen gehalten, was auf mich ein wenig altmodisch wirkt. Aber das ist nicht mein Problem, sondern die großen geöffneten Terrassentüren, die hinaus zum Swimmingpool führen. So langsam bekomme ich den Eindruck, dass das Haus fluchtartig verlassen wurde.


Fuck. Fuck. Fuck.


Diese dusseligen Anzugtypen sind mir bestimmt zuvorgekommen. Senator Mason wird schwer begeistert sein, wenn ich ihm davon berichte.


Stopp! Ich höre eine Stimme, die lauter wird.


Da ist jemand!


Eine Frau, die grottenschlecht singt. „Go, Baby, go!“


Ich bin doch gerade erst gekommen.


Blitzartig drehe ich mich um und gehe in die Richtung, aus der der fürchterlich falsche Gesang ertönt. Zwei Zimmer weiter steht eine Tür weit offen und ich bleibe davor stehen.


Ernsthaft? Das glaube ich jetzt nicht.


Mein geschultes Auge entdeckt tatsächlich eine blonde Frau, die mit dem Rücken zu mir am Schreibtisch sitzt und beharrlich diesen Song singt. Egal, wie falsch die Töne sind. Ich nehme an, sie hört die Musik mit AirPods und deshalb scheint sie mich nicht zu bemerken.


Das Positive an dieser Situation ist, dass ich eine noch lebende Person vorfinde, die mir hoffentlich sagen kann, wo ich Cara Mason finde. Der negative Aspekt hingegen ist, dass – wie auch immer ich es jetzt anstelle – diese Frau sich vor mir erschrecken wird. Zumindest, was meine plötzliche Anwesenheit betrifft.


Ich versuche es auf die sanfte Art und klopfe vorsichtig an den Türrahmen. Einmal. Zweimal. Nichts passiert.


Jetzt schlage ich mit der Faust zu. Einmal. Zweimal. Wieder passiert nichts.


Mittlerweile trällert sie einen neuen Song. Stimmlich kann ich keine Steigerung feststellen.


Okay. Jetzt die harte Tour.


Ich beginne zu schreien. Laut. Sehr laut.


Plötzlich bewegt sie sich.


Ich danke den Göttern.


Falsch singend steht sie aus ihrem Sessel auf und dreht sich langsam in meine Richtung.


Dann passiert es. Bevor ich nur ein Wort sagen kann, schreit sie los. Fast zeitgleich fliegen mir Kugelschreiber, Tacker sowie der Papierlocher entgegen, die ich erfolgreich abwehren kann, indem ich den Wurfgeschossen ausweiche. Ein Kugelhagel eines Maschinengewehrs könnte nicht gefährlicher sein.


„Raus hier!“, ruft sie mir entgegen, als ihr die Munition ausgeht. Wutentbrannt nimmt sie die Stöpsel aus ihren Ohren und steckt sie in die Tasche ihrer Jeansshorts.


Um ihr zu zeigen, dass ich keine bösen Absichten hege, reiße ich meine Arme hoch und sage: „Sorry. Ich will Ihnen nichts tun. Wissen Sie, wo ich Cara Mason finde?“


„Was willst du von ihr?“, blafft sie mich an.


„Für mich wurde hier ein Zimmer reserviert. Mein Name ist …“ Weiter komme ich nicht.


„Du bist Jake Coleman? Mein Ex hat dich geschickt, oder?“


Wie geschickt? Wie mein Ex?


Das ist doch nicht die Frau auf dem Foto.


Innerliche Panik breitet sich in mir aus. Vor mir steht eine blonde Frau mit blauen Augen, die etwas kleiner als ich und sehr schlank ist. Ich würde sie schon fast als dürr bezeichnen, denn die Schulterknochen treten unter ihrem Tanktop hervor. Ihre Gesichtszüge wirken angespannt, was auch mit meiner unerwarteten Anwesenheit zu tun haben könnte und ihre Haare hat sie zu einem unordentlichen Dutt zusammengeknotet. Diese Frisur kenne ich nur zu gut von meinen Schwestern.


„Dann sind Sie Mrs. Mason“, sage ich und schenke ihr ein Lächeln. Ich darf nicht vergessen, dass sie mir vorerst meine Maskerade als Autor abnehmen muss.


„Ja. Die bin ich. Und lass dieses Mrs. Mason weg. Mein Name ist Cara. Das genügt!“


„Okay. Cara. Kann ich die Arme wieder runternehmen?“


„Das muss ich mir erst noch überlegen.“


What?
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Chapter 2


Cara


Mein Tag fing heute früh schon mit einem unangenehmen Telefonat an und scheint so weiterzugehen, denn vor mir steht mit erhobenen Händen so ein Möchtegernautor mit glatt gegelten Haaren. Dummerweise bemerkte ich ihn nicht, als er in mein Haus kam. Im Moment bin ich nur damit beschäftigt, meinen neuen Roman fertigzustellen. Wenn ich beim Schreiben Musik höre, kann ich tatsächlich schneller tippen. Dies bedeutet wiederum, dass ich nichts wahrnehme, was um mich herum geschieht. Ich lebe dann in meiner Schreibbubble.


„Wieso bist du heute schon da? Mir wurde deine Ankunft für morgen angekündigt“, blaffe ich ihn an und betrachte ihn dabei unauffällig. Er ist von großer schlanker Gestalt und gesegnet mit einem attraktiven Aussehen. Seine braunen ausdrucksstarken Augen fallen mir besonders auf.


„Kann ich bitte erst meine Arme runternehmen? So langsam fühlt es sich unangenehm an“, jammert er und setzt eine mitleidige Mimik auf.


Die Jugend von heute ist einfach nicht mehr belastbar.


„Von mir aus …“, murmle ich.


„Sehr gnädig von dir.“ Er besitzt doch tatsächlich die Dreistigkeit und grinst mich schief an.


Innerlich tobe ich über seine Unverfrorenheit, doch das darf ich mir nicht anmerken lassen. Ich brauche dringend das Geld, welches ich von ihm für die Vermietung erhalte, denn mein Ex-Mann Jeff hat unter Angabe von falschen Gründen dafür gesorgt, dass alle meine Konten gesperrt wurden.


Ich hasse ihn und nicht nur dafür.


Tatsächlich unterstellt er mir, dass ich mit der Vermietung von einigen Zimmern Geldwäsche betreiben würde und zeigte mich deswegen bei den Behörden an. Dass dies nur ein Vorwand ist, um mich von meinem geheimen Vorhaben abzubringen, verwundert mich nicht. Theoretisch habe ich damit gerechnet. Praktisch handelte ich viel zu spät, denn ich verpasste es schlichtweg, mein Geld woanders zu deponieren. So gesehen bin ich bankrott, obwohl ich eigentlich ein für mich passables finanzielles Polster besitze. Deshalb türmen sich auf meinem Schreibtisch nicht nur Rechnungen, sondern auch etliche Mahnungen.


Was für eine beschissene Lage.


„Die Bezahlung muss im Voraus getätigt werden“, sage ich aus meinen Gedanken heraus.


„Das habe ich bereits erledigt.“


Was hat er gesagt?


„Wie erledigt?“, röchle ich, weil ich plötzlich einen Kloß im Hals habe.


„Senator Mason wollte das Geld sofort auf ein bestimmtes Bankkonto überwiesen haben.“


Dieser Scheißkerl! Er will Krieg. Dann bekommt er ihn. Heftig!


„Tut mir leid“, sage ich und versuche, relaxt zu wirken. „Das Geld habe ich leider nicht erhalten. Ist es möglich, dass du die getätigte Überweisung rückgängig machen kannst?“ Meine innere Anspannung versuche ich mit einem gekünstelten Lächeln zu überspielen.


Jake betrachtet mich mit einer Mischung aus Mitleid und Unverständnis. „Ich kann es versuchen. Und sollte es nicht klappen, dann gebe ich dir das Geld in bar. Ist das okay für dich?“


Yes. Yes. Yes.


„Das geht natürlich auch“, sage ich und mache dazu eine läppische Handbewegung. Er muss nicht merken, dass ich das Geld dringend brauche.


„Soll ich dir beim Aufräumen helfen?“ Jake zeigt auf die am Boden liegenden Gegenstände und grinst mich dazu dümmlich an. „Hier sieht es aus, als hättest du eine Party gefeiert …“


„Bist du von Beruf Komiker?“ Der Typ geht mir jetzt schon auf die Nerven.


Unglücklicherweise ist der Deckel vom Papierlocher abgefallen, als ich ihn als Wurfgeschoss gegen Jake eingesetzt habe. Jetzt ist mein Fußboden übersät von weißem Konfetti. Und nicht nur davon. Kugelschreiber sowie andere Stifte tummeln sich dort ebenfalls.


Das ist definitiv nicht mein Tag.


„Ich räume das später auf. Jetzt zeige ich dir erst mal das Haus und dein Zimmer.“


„Soll ich dem Hauspersonal Bescheid sagen?“, fragt er.


Ich lache. Hysterisch. „Welches Personal?“


Wieder betrachtet Jake mich eindringlich.


Was soll das?


„Sorry, wenn ich so blöd nachfrage … aber wer kümmert sich dann um das riesige Anwesen?“


„Na ich. Wer sonst? Ist das ein Problem?“, frage ich zickig.


„Um das jetzt richtig zu verstehen … du lebst hier ganz allein und lässt dabei alle Türen und Fenster offen, so dass jeder hier ein- und ausgehen kann?“ Jakes Frage hört sich nach Unverständnis an.


„Ja sicher. Ich lebe hier an der Côte d’Azur und nicht in der Bronx. Mich klaut schon niemand. Außerdem bist du ja jetzt da …“ Verstohlen sehe ich Jake an und sofort ist es die Zornesfalte auf seiner Stirn, die meine Aufmerksamkeit erhält.


Warum regt er sich darüber so auf?


Ahhh. Ich habe eine Ahnung.


„Solltest du Bedenken haben, dass du dich allein versorgen musst, dann kannst du bei mir gerne eine Vollpension hinzubuchen. Das ist wirklich kein Problem.“ Wahrscheinlich bemuttert ihn zu Hause den ganzen Tag seine Frau. Sie wird schon noch merken, was sie davon hat. „Was kocht deine Ehefrau denn so?“


„Meine was?“ Jake sieht mich an, als hätte er einen Geist gesehen.


„Deine Ehefrau“, wiederhole ich und deute auf den Ring an seinem Finger.


Ungläubig betrachtet er seine Hand. „Yep …“, sagt er und klingt gedankenverloren. „Ähm … sie kann nicht kochen. Das mache ich.“


„Ah … okay. Ich auch nicht. Dann zeige ich dir mal die Küche.“


Was labere ich denn da? Er hat sich doch nicht als Koch bei mir beworben.


„Ich meinte natürlich dein Zimmer …“, berichtige ich mich.


„Auch gut. Schläfst du im Erdgeschoss?“


„Warum willst du das wissen?“ Jetzt kommt er mir aber komisch entgegen.


„Bist du immer so leichtgläubig mit deinen Gästen oder bin ich eine Ausnahme?“


„Was wird das jetzt? Ein Verhör?“


„Nein! Du hast mich nicht mal nach meinem Ausweis gefragt. Wie konntest du dir so sicher sein, dass ich tatsächlich Jake Coleman bin?“


Und wieder bringt mich meine Leichtgläubigkeit in eine unangenehme Situation.


„Und? Bist du es?“, blaffe ich ihn an. Ich mag es gar nicht, wenn man mich schon am Anfang durchschaut.


Jake kramt in seiner Nike-Umhängetasche und präsentiert mir mit einem schiefen Grinsen seinen Ausweis.


Ich werfe einen kurzen Blick darauf und wende mich dann wortlos ab. Zu peinlich ist mir mein argloses Verhalten. „Ich habe dir im Obergeschoss ein Zimmer hergerichtet. Das ist mit einem Badezimmer gekoppelt, so dass wir uns nicht in die Quere kommen.“ Ich vermeide es, ihn anzusehen und beginne stattdessen, die Stifte sowie die Kugelschreiber vom Fußboden aufzuheben.


„Und wo schläft du?“, fragt er erneut.


Was soll das?


Genervt von seiner für mich irrelevanten Fragerei fahre ich herum und gebe ihm patzig zur Antwort, dass ihm das egal sein kann.


Zu meiner Verwunderung nimmt das Jake schweigend zur Kenntnis. Nur seine versteinerte Mimik sagt mir, dass er wohl genauso von mir genervt ist wie ich von ihm. Wortlos dreht er sich um und verlässt mein Büro.


Ich rufe ihm noch hinterher, dass sein Zimmer das erste nach dem Treppenaufgang auf der rechten Seite ist. Eine Antwort erhalte ich nicht. Ich höre nur, wie er sein Gepäck nach oben bringt.


Was für ein beschissener Tag.


***


Kaum habe ich mein Büro wieder aufgeräumt, steht Jake erneut im Türrahmen. „Ich habe Hunger. Du auch?“


Denkt er, ich bin seine Mutter?


Vor Entsetzen lasse ich mich auf meinen Bürostuhl fallen und betrachte ihn provokant. „Wie alt bist du gleich noch mal?“


„33 …“, antwortet er prompt, als hätte er nur auf diese Frage gewartet.


Ich lache. Überdreht. „Schön. Falls du denkst, dass ich dich hier bemuttere, dann liegst du falsch.“


„Sehe ich so aus, als bräuchte ich eine Mutter?“ Er schenkt mir einen zweideutigen Blick.


Jesus.


Was war das denn jetzt bitte? Er wird doch nicht mit mir flirten?


„Vom Alter her könnte ich sie sein“, sage ich, um jeden Zweifel zu ersticken.


„Das bist du aber nicht.“ Seine provokante Antwort sowie sein durchdringender Blick verwirren mich. Ich habe das Gefühl, dass er mir bis in die Seele sehen kann.


Ich schlucke. Schwer.


Seit der nervenaufreibenden und demütigenden Scheidung von meinem Ex-Mann Jeff vor einem Jahr habe ich mich auf kein Date mehr eingelassen. Ich muss erst ein paar Dinge verarbeiten, die mir in meiner zweijährigen Ehe widerfahren sind. Dabei geht es nicht um irgendwelche Schuldzuweisungen. Mir sind einfach meine Naivität und Gutgläubigkeit zum Verhängnis geworden. Doch daran arbeite ich und sobald ich das geschafft habe, wird Jeff viele unruhige Nächte haben. Vielleicht auch Tage. Das ist meine Revanche an ihm.


Jetzt aber zu dem Mann, der nur wenige Meter von mir entfernt steht. „Wie lange bist du schon verheiratet?“ Eigentlich ist mir das egal, doch ich möchte hier klare Fronten schaffen. Wenn er denkt, dass er bei mir noch ein paar Erfahrungen sammeln könnte, dann liegt er falsch. Außerdem plagen mich im Moment ganz andere Probleme als meine sexuellen Hormone.


„Noch nicht lange“, erhalte ich zur Antwort, die eher genervt als euphorisch klingt.


Komisch.


„Was ist jetzt mit dem Essen? Soll ich uns etwas kochen oder besser bestellen?“


Bei seiner Frage muss ich aufpassen, dass ich nicht hysterisch loslache. Momentan beläuft sich die Höhe meiner finanziellen Mittel auf glatte fünfzig Euro. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich damit auskommen muss. Wahrscheinlich die nächsten zwei Wochen.


„Vielleicht esse ich später etwas. Im Moment habe ich keinen Hunger“, lüge ich.


„Okay. Ich buche bei dir die All-you-can-eat-Option zu und übernehme das Kochen …“


Was hat er jetzt gesagt?


Bevor ich überhaupt begriffen habe, was er meint, ist er schon verschwunden.


Angespannt lehne ich mich zurück und vernehme kurz darauf diverse Geräusche aus der Küche. Was auch immer er dort sucht, er wird es nicht finden, denn außer einer halben Gurke, drei Tomaten und zwei Bechern Joghurt habe ich nichts weiter im Haus. Das ist wirklich erbärmlich.


Ich muss nicht lange warten, bis Jake wieder in meinem Büro auftaucht. „Ist das jetzt der Einkauf für nächste Woche, den ich im Kühlschrank entdeckt habe?“


Ironie kann er!


„Nein! Ich habe dich erst morgen erwartet. Deshalb war ich noch nicht einkaufen“, lüge ich erneut.


„Ahh. Auch gut. Dann bestelle ich Pizza.“


Nicht für mich.


„Ja. Klar. Es gibt ein tolles Restaurant mit einer hervorragenden Küche unten am Strand. Die liefern gegebenfalls auch nach Hause.“ Noch dieses Jahr war ich oft dort und aß eine Kleinigkeit oder trank mit Freunden eine Glas Wein. Manchmal setzte ich mich auch zum Schreiben an einen abseits stehenden Tisch, nur um dieses unglaublich beruhigende Gefühl zu spüren, die das sanfte Rauschen der Palmwedel über mir hervorrief. Doch seit mir Jeff durch die Behörden die Konten sperren ließ, verlasse ich nur noch kurz zum Einkaufen das Haus. Meinen Freunden erzähle ich, dass ich meinen neuen Roman fertigstellen muss und deshalb keine Zeit habe. Das ist nur zur Hälfte gelogen. Ich stehe tatsächlich unter extremem Termindruck, aber nicht, weil ich ein Abgabedatum beim Verlag habe. Der wahre Grund ist, dass ich den Vorschuss für das Manuskript dringend brauche. Doch den bekomme ich erst, sobald ich achtzig Prozent davon vorlegen kann. Wenn ich die nächsten vierzehn Tage fast nonstop schreibe, könnte ich es schaffen. Ich muss. Sonst sitze ich hier bald ohne Stromsowie Wasserversorgung. Die Ankündigung für die Abschaltungen tummeln sich zusammen mit anderen Mahnungen bereits auf meinem Schreibtisch.


„Super. Wie heißt das Restaurant?“, fragt Jake. Er tippt bereits auf dem Display seines iPhones herum.


„LC Restaurant …“


Schon der Gedanke daran, dort wieder einmal zu essen, lässt meine abgestumpften Geschmacksnerven rebellieren.


„Was möchtest du?“, fragt Jake und scrollt anscheinend durch die Menükarte. „Mein Französisch ist leider schlecht bis überhaupt nicht vorhanden und deshalb benötige ich deine Hilfe.“


„Wenn du oben in der rechten Ecke auf die englische Fahne tippst, dann kannst auch du die Gerichte lesen“, sage ich und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Jake kommt mir in diesem Moment ein wenig verpeilt vor.


„Jetzt, wo du es sagst, sehe ich es auch und … wow … die haben eine riesige Auswahl. Also, was willst du?“


„Nichts! Sagte ich doch!“


„Das Gericht kann ich trotz Übersetzung ins Englische nicht finden. Wie wäre es mit Pizza?“ Jake sieht stur auf das Display seines iPhones.


„Hörst du mir nicht zu?“ So langsam werde ich ungehalten, denn mein Magen beginnt vor Hunger sowie Appetit zu grummeln.


„Doch. Aber deine Antworten sind für mich inakzeptabel. Außerdem nervt mich dein knurrender Magen, den ich bis hierher höre. Also! Pizza!“ Jake würdigt mich immer noch keines Blickes.


Ich komme mir in diesem Moment so erbärmlich vor, dass mir die Tränen in die Augen schießen. „Ja ...“, sage ich leise und wische mir verstohlen übers Gesicht.


„Geht doch. Und welcher Belag?“


„Irgendwas mit Thunfisch …“


„Eine so konkrete Antwort habe ich jetzt gar nicht erwartet.“


Du hast ja keine Ahnung.


Jake scheint die Bestellung über sein iPhone aufgegeben zu haben, denn er steckt es wieder in seine Hosentasche mit der Bemerkung, dass unser Essen in circa einer halben Stunde geliefert wird.


„Ich gehe in der Zwischenzeit mehrere Runden schwimmen“, verkündet er.


Echt jetzt? Hoffentlich hat er eine Badehose dabei.


„Das muss warten. Ich habe den Pool heute noch nicht gereinigt.“


„Kein Problem. Das mache ich.“


„Kennst du dich denn damit aus?“


„Yep!“, sagt er beim Hinausgehen. „Ich habe früher als Poolboy gejobbt …“ Mehr verstehe ich nicht.


„Als Poolboy“, wiederhole ich kopfschüttelnd. Bestimmt hat er den Dreck der Reichen weggeräumt. Armes Kind.


Mit diesem Gedanken wende ich mich wieder meinem Laptop zu. Ich klappe ihn auf, strecke meine Finger und will gerade die ersten Buchstaben von dem neuen Kapitel tippen, als das arme Kind in meinem Blickwinkel auftaucht.


Jesus.


Mein Schreibtisch steht direkt vor der weit geöffneten Tür zur Terrasse. Von hier aus habe ich die perfekte Aussicht auf den Pool. Und was ich in diesem Moment dort zu sehen bekomme, ist recht anschaulich. Nein, das ist untertrieben. Es ist attraktiv. Pikant attraktiv.


Jake steht schmalhüftig und mit nacktem Oberkörper, der mit unzähligen Tattoos verziert ist, am Rand des Pools und fischt mit dem Kescher durch das Wasser. Das macht er wirklich geschickt. Er scheint nicht gelogen zu haben, was dies betrifft. Aber sonst traue ich ihm nicht wirklich. Irgendetwas stört mich an ihm. Vielleicht bin ich auch ungerecht ihm gegenüber, weil er auf die Empfehlung von Jeff kommt. Obligatorisch lehne ich alle Menschen ab, die mit ihm zu tun haben. Das werde ich auch bei dem attraktiven Etwas, welches jetzt ins Wasser hechtet, nicht ändern, zumal er verheiratet ist.
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Chapter 3


Jake


Ich habe keine Ahnung, wie viele Bahnen ich mit ganzer Kraft geschwommen bin. Ich weiß nur, dass mir diese Verausgabung hilft, damit ich vernünftig nachdenken kann, denn für mich ergibt die vorherrschende Situation überhaupt keinen Sinn. Ich brauche dringend detailliertere Informationen und die kann mir wieder einmal nur Ryan liefern.


Mit diesem Gedanken beende ich meine Schwimm-Session und verlasse den Pool. Klatschnass stehe ich da und überlege, wo ich das Handtuch hingelegt habe, denn ich kann es nirgends entdecken.


Fuck.


Ich Trottel habe glatt vergessen, eins aus meinem Zimmer mitzunehmen.


Okay. Selbst schuld.


Es ist heiß genug, dass ich definitiv nicht frieren werde. Ich schüttle mich kurz – so wie es der Königspudel meiner Schwester Avery tut, wenn er nach einem ungeliebten Spaziergang im Regen endlich wieder zu Hause ist –, streiche mir die Haare zurück und benutze mein Tanktop zum Händetrocknen.


Mein iPhone befindet sich in der rechten Hosentasche und sobald ich mich damit bewaffnet habe, ziehe ich meine Badeschlappen an und tue so, als würde ich das Grundstück erkunden.


Nach ein paar Schritten befinde ich mich außer Sichtweite von Cara – sie sitzt an ihrem Schreibtisch und beobachtet mich wahrscheinlich – und wähle Ryans Telefonnummer.


„Ich wollte dich auch gerade anrufen“, bölkt er bereits nach dem zweiten Klingelton los.


„Super. Mason hat mich verarscht!“, sage ich und man hört mir an, wie sauer ich darüber bin.


„Jetzt kommst du mir zuvor. Mit dieser Information wollte ich dir gerade den Tag versüßen.“


„Nennst du das Freundschaft?“


„Nein! Bruderliebe, denn ich riskiere gerade nicht nur meine, sondern auch die Karriere meines Vaters …“


„Wieso das denn?“


„Die Akte Mason ist für mich gesperrt und ich musste erst meinen alten Herrn um Freigabe bitten. Natürlich wollte er den Grund dafür wissen. Und als ich ihm erzählt habe, dass du darin involviert bist, atmete er erst tief ein, um danach ein wenig panisch zu reagieren …“


„Warum das denn? Ryan! Rede nicht in Rätseln mit mir. Ich stehe hier nur mit Badeshorts bekleidet in Caras Garten und bin somit nicht nur die perfekte Zielscheibe, sondern auch in einer beschissenen Verteidigungsposition …“


„Ist die Frau so rattenscharf, dass du dir schon nach kurzer Zeit deine Klamotten vom Leib reißen musstest?“


„Ich hasse dich, du Blödmann.“


„Geht mir nicht anders“, erwidert Ryan und lacht dabei.


„Sagst du mir jetzt bitte, was in dieser verdammten Akte steht?“


„Nichts!“


„Wie nichts? Verarsch mich nicht!“


„Jake! Ich schwöre dir beim Augenlicht meiner erstgeborenen Tochter, dass die Akte Mason leer ist.“


„Du hast mir doch gesagt, dass ihr gegen Mason ermittelt. Es muss doch was dazu in der Akte stehen.“


„Das dachte ich auch. Fakt ist, dass deine heutigen Verfolger zu den Guten gehören … sprich zum FBI. Mein Vater hat sie aktiviert …“


„Was? Woher weiß er, dass ich im Auftrag von Mason arbeite?“


„Die Frage habe ich ihm auch gestellt und keine Antwort erhalten. Suspekt. Ich weiß. Deshalb unterzog ich deine Zielperson einer intensiven Prüfung. Und siehe da … ich wurde fündig.“


„Wie jetzt? Du redest von Cara?“


„Genau. Dass sie blonde Haare hat, ist dir bestimmt bereits aufgefallen …“


„Ich kann nicht nur deine Ironie hören, sondern sie bis hierher fühlen …“


„Das ist gut. Aber jetzt ernsthaft. Cara Mason hatte bis vor vier Monaten noch dunkle Haare und pendelte zwischen ihrer schicken Stadtwohnung in Manhattan und dem Landsitz an der Côte d’Azur hin und her. Irgendetwas muss passiert sein, denn Jeff Mason hat sie plötzlich wegen Betrugs angezeigt und dafür gesorgt, dass alle ihre Konten gesperrt wurden. Die Frau sitzt buchstäblich auf dem Trockenen oder die Anschuldigungen stimmen und sie schwimmt in Schwarzgeld.“


„Was für ein Arsch. Ich müsste mich schwer täuschen, aber ich glaube, dass er sie mit irgendetwas erpresst. Sie lebt hier ganz allein. Es gibt weder Sicherheits- noch Hauspersonal. Zusätzlich wurden die Überwachungskameras demontiert und … sie hat kaum etwas zu essen im Kühlschrank. Auf ihrem Schreibtisch liegen eine Menge Briefe. Ich nehme nicht an, dass das alles Fanpost ist. Genau konnte ich es allerdings nicht sehen. Sie denkt ja, dass ich ein verheirateter Autor bin …“


„Moment. Jake! Sagtest du verheiratet? Ich schmeiß mich gleich weg vor Lachen …“


„Komm schon, Ryan. Jetzt ist nicht die Zeit für Scherze. Ich muss mich beeilen. Der Pizzalieferant kommt gleich …“


„Okay. Also …“, sagt er und ich höre an seiner Stimme, dass er sich beherrscht, ruhig zu bleiben.


Innerlich grinse ich auch, weil es schon eine irre Idee war, mich als verheirateten Mann zu präsentieren. Ich fürchte nur, dass ich nicht allzu überzeugend rübergekommen bin, denn Cara beeindruckt mich und das muss ich erst mal sacken lassen. Zu meinem Verdruss hat sie so gar nichts mit der Frau auf dem Foto zu tun, was mir ihr Ex-Mann zukommen ließ. Dieser Umstand lässt mich zu der Schlussfolgerung kommen, dass er mich bewusst beauftragt hat, weil er meine Schwäche für blonde Frauen kennt und genau weiß, dass ich nie die Regeln brechen und etwas mit der Zielperson anfangen würde.


„Jake? Bist du noch da?“


„Ja sicher. Ich wollte nur warten, bis du dich wieder beruhigt hast.“


„Habe ich! Trotzdem …“ Ryan lacht erneut.


Ich jetzt auch. Zu grotesk ist die Situation. „Okay. Neuer Versuch … jetzt ernsthaft. Mason benutzt mich. Nur für was?“ Die Frage stelle ich eher mir statt Ryan.


„Hast du das Buch gelesen, was Cara Baker, so hieß sie vor ihrer Hochzeit mit Mason, geschrieben hat?“


„Nein. Dafür fehlte mir die Zeit …“


„Ich schon. Laut der Aussage der Autorin ist der Roman eine fiktive Geschichte über einen Präsidenten, der viel zu vertuschen hat. Alle Welt wusste aber, dass es sich um den Irren handelte, der erneut dieses Amt ausübt. Du verstehst …“


Und wie!


„Mason ist Republikaner und heiratet kurz nach der Veröffentlichung dieses fragwürdigen Romans eine Frau, die sein Vorbild diffamiert?“


„Hatte er eventuell den Auftrag dafür, denn danach wurde nichts mehr von Cara Baker veröffentlicht …“


„Und vielleicht schreibt sie erneut an einer Story, die nie an die Öffentlichkeit gelangen soll?“


„Jake. Cara Mason ist nicht wegen der Mafia in Gefahr …“


„Stimmt! Es ist ihr Ex, der sie mundtot machen will … und anscheinend ist ihm jedes Mittel recht.“


„Du musst unbedingt herausfinden, an welchem Manuskript sie arbeitet. Dann weißt du mehr.“


„Das ist das geringste Problem. Wenn es sich tatsächlich bewahrheitet, dass mich Mason hintergangen hat, dann soll er sich nie wieder in meine Nähe trauen …“


„Das wäre für ihn sehr ratsam. Und wie verhältst du dich jetzt Cara gegenüber?“


Das wird das schwierigste Unterfangen.


***


Ich würde glatt behaupten, dass dieser Auftrag einer der desaströsesten ist, den ich jemals hatte. Zumindest kann ich mich nicht daran erinnern, dass ich bewusst mit falschen Informationen gefüttert wurde. Ohne Ryans akribische Hilfe wäre ich um einiges Wissen ärmer.


Läuft bei mir, würde ich sagen. Oder auch nicht!


Oberste Priorität hat jetzt für mich, dass ich herausfinde, an welchem Manuskript Cara arbeitet. Danach kann ich meine weitere Vorgehensweise planen. Doch das muss noch warten, denn mich beschleicht mittlerweile das Gefühl, dass ich beobachtet werde.


Verstohlen sehe ich mich um und benehme mich dabei so, als würde ich weiter das Anwesen inspizieren. Dies wäre auch eine logische Vorgehensweise, die man mir durchaus abnehmen würde, wenn ich nicht nur mit Badeshorts bekleidet unterwegs wäre.


Unbewusst breche ich gerade eine meiner selbstaufgestellten Regeln. Ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich mich jemals vor meinen Auftraggebern in so eine nachlässige Position gebracht habe.


Sollte ich mir Sorgen machen? Auf alle Fälle.


Der schrille Ton einer Klingel lässt mich aufhorchen.


Fuck. Der Pizzalieferant.


Fast zeitgleich höre ich Cara meinen Namen rufen. Sofort sprinte ich zurück zum Pool, durchwühle meine Jeans auf der Suche nach meiner Geldbörse und entnehme drei Euroscheine. Anschließend renne ich zurück zur Terrasse und lande direkt in Caras Büro.


Dass sie mich mit weit aufgerissenen Augen ansieht, kann ich durchaus verstehen. Ich nehme einfach mal an, dass sie in der letzten Zeit keine Männer zu einer Poolparty eingeladen hat und schon gar nicht, dass diese danach halbnackt durch die geöffnete Terrassentür in ihr Büro gestürmt sind.


„Ich regle das mit der Pizza“, sage ich schnell. Was Schlaueres fällt mir in dieser Situation nicht ein.


Cara antwortet darauf nichts. Betreten sieht sie weg und starrt auf den Bildschirm ihres MacBooks. Leider bin ich zu weit weg, um irgendetwas darauf lesen zu können. Aber ich habe schon eine Idee, wie ich an meine Informationen komme.


Das energische erneute Klingeln an der Haustür erinnert mich daran, was ich eigentlich wollte. „Treffen wir uns in der Küche?“, frage ich und stürme los.


Sobald ich die Haustür mit einer Portion Vorsicht geöffnet habe, blafft mich ein verdutzt dreinblickender junger Mann an: „Na endlich! Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!“


Bewusst ignoriere ich seine bissige Bemerkung und drücke ihm einen Fünfzigeuroschein in die Hand. „Der Rest ist Trinkgeld“, sage ich in einem fast akzentfreien Französisch. Absichtlich verschwieg ich Cara, dass ich die Menükarte auch ohne Übersetzung lesen kann. Ich möchte meine Tarnung so lange wie möglich aufrechterhalten.


Doch nun zu dem braungebrannten jungen Mann, der vor mir steht. „Möchtest du dir ein paar Euros dazuverdienen?“, frage ich ihn leise und gebe ihm mit einem Handzeichen zu verstehen, dass er mir meine Bestellung geben soll.


Ohne zu zögern kommt er meiner Aufforderung nach. „Welchen Stoff willst du? Ich kann dir alles besorgen.“


What? Sehe ich aus wie ein Drogenjunkie?


„Du sollst mir was besorgen. Aber keine Drogen, sondern Dinge aus dem Supermarkt …“ Bevor er meine Bitte ablehnen kann, zücke ich zwei Einhunderteuroscheine. „Das ist die Anzahlung. Wenn du alles erledigt hast, bekommst du die Summe nochmals plus deine Ausgaben. Haben wir einen Deal?“


Mein Gegenüber grinst mich hämisch an. „Das ist alles? Vielleicht brauchst du noch eine Knarre?“


„Die habe ich schon und glaube mir, ich bin ein verdammt guter Schütze.“


„Huh … jetzt habe ich aber Angst …“


„Du nervst mich gerade. Deal oder nicht?“
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